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Schon die rund halbstündige 
Fahrt der beiden Gewinner im 
Taxi vom Flughafen Mombasa 
durch die Innenstadt zum Ho-
tel am Indischen Ozean zeigt, 
dass die acht Stunden Flug 
mehr überbrückt haben als 
„nur“ das Mittelmeer und die 
Sahara. Mombasa ist eine 
durch und durch afrikanische 
Stadt. Auf den ersten Blick 
fehlt die Ordnung, die Europä-
er von zu Hause gewohnt sind. 
Auch Brigitta und Horst Schall-
meyer fällt das Gewusel an den 
Straßenrändern, das scheinba-
re Chaos im Straßenverkehr 
auf. Auf dem Damm zur Insel – 
Mombasa liegt auf Korallenfel-
sen inmitten einer Flussmün-
dung in den Indischen Ozean – 
sind ein Sammeltaxi und ein 
Kleinlastwagen zusammenge-
stoßen. Der Verkehr staut sich. 
Spurwechsel, Hupen, all das 
gehört zum Stau dazu. Und, 
dass die Autofahrer den unbe-
festigten Randstreifen zur drit-
ten Fahrspur ummünzen – trotz 
Zentimeter tiefer Schlaglöcher. 

Nach diesem ersten Blick 
auf das Leben in Kenias zweit-
größter Stadt empfängt die Se-
verin Sea Lodge am Bamburi-
Strand die beiden Gewinner in 
einer grünen Oase. Die Hotel-
anlage ist in einen weitläufi-
gen Garten eingebettet, die 
Zimmer sind in kleinen Rund-
bauten untergebracht, direkt 
am Strand gibt es eine Bar, von 
deren Hocker aus der Blick 
über die langgezogene Bucht 
schweift. Auch das zeugt vom 
Gegensatz in dem ostafrikani-
schen Land. Denn nach einem 
entspannten Tag im Hotel wer-
den Schallmeyers auf dem Weg 
zum Waisenhaus im Stadtteil 
Bamburi wieder mit der harten 
Lebensrealität vieler Kenianer 
konfrontiert: Die nicht asphal-

tierte Straße zum Waisenhaus 
wird von vielen Fußgängern ge-
nutzt. Die Sammeltaxis – Mata-
tus genannt – fahren nur auf 
den Hauptstraßen. Um in die 
Stadt zum Markt zu kommen, 
müssen die Menschen weit zu 
Fuß gehen. Das Leben spielt 
sich vor allem im Freien ab. 
Die Hütten der Menschen bie-
ten meist gerade Platz genug 
zum Schlafen. Kochen, Wäsche 
waschen, Spülen, der tägliche 
Schwatz mit den Nachbarn – al-
les passiert auf den nicht ge-
pflasterten Gehwegen und den 
kleinen Höfen. Entsprechend 
viel Trubel herrscht unter der 
sengenden Äquatorsonne bei 
mitunter 36 Grad.  

Bremsen des 
Buses müssen 
erneuert werden 

Das Waisenhaus liegt nur 
rund 500 Meter Luftlinie vom 
Strand und den dortigen Hotels 
entfernt. Dazwischen aber ist 
ein großer Steinbruch, außer-
dem ein weitläufiger Land-
schaftspark. Daher dauert die 
Fahrt zu den gut 50 Waisenkin-
dern in Mama Janes Obhut fast 
20 Minuten. Das knapp acht 
Hektar große Gelände war ei-
nes der ersten Grundstücke, 
das in diesem Teil Bamburis 
bebaut worden ist. Inzwischen 
stehen einige weitere Häuser 
in der Nähe.  

Als sich das königsblau be-
malte Hoftor öffnet, laufen 
schon die ersten Kinder dem 
Wagen entgegen, der die bei-
den GNZ-Gewinner und Tanja 
Fischer, die die beiden beglei-
tet, zum Waisenhaus bringt. 
Am Steuer sitzt Peter Gössler. 
Der Mittfünfziger lebt seit fast 
20 Jahren in Mombasa. Der 

Handwerker hat auf dem Ge-
lände die Solarpaneelen instal-
liert. Er hilft Tanja Fischer und 
Rainer Frank, die Hilfe aus 
Deutschland vor Ort zu koordi-
nieren. Denn zwar ist das Wai-
senhaus für die Kinder ein 
wahres Paradies, aber auch 
dort gibt es einige Schattensei-
ten. Waisenkinder in Kenia ha-
ben es schwer. In einem Land, 
in dem schon intakte Familien 
viel zu oft um ihre nackte Exis-
tenz kämpfen müssen, bleibt 
wenig für Kinder ohne Eltern 
übrig. „Daher haben es die 
Waisenkinder bei Mama Jane 
schon sehr gut“, berichtet 
Horst Schallmeyer von seinem 
Besuch. „Jane Karigoo und ihre 
vielen Helfer kümmern sich 
rührend um die Kleinen“, er-
gänzt Brigitta Schallmeyer, die 
wie ihr Mann zum ersten Mal 
in Afrika ist. Der tägliche 
Schulbesuch, ausreichend zu 
essen und ein weitläufiges Ge-
lände zum Spielen und Toben 
lassen die Kinderaugen strah-
len.  

Im Hintergrund aber liegt 
noch einiges im Argen. Der 
Schulbus, vor zwei Jahren ge-
braucht gekauft, hat Bremspro-
bleme. Charles Muhune (32) ist 
der einzige, der den 29-Sitzer 
zu steuern vermag. Eine neue 
Bremsanlage wäre sehr teuer, 
ein neuer Bus ist eine erwä-
genswerte Alternative. Energie 
ist knapp, denn das Waisen-
haus wird komplett über Solar-
strom versorgt. Strom sparen 
aber ist nicht so leicht, denn 
ständig lässt jemand den Kühl-
schrank offen stehen oder das 
Licht brennen. „Unsere Menta-
lität“ nennt das Mama Jane. 
Den deutschen Freunden aber 

bereitet es Kopfzerbrechen. 
Denn die Energie soll zumin-
dest für einige Lampen auf 
dem Grundstück reichen, die 
über Nacht brennen sollen. Die 
Gegend ist – wie so viele in 
Mombasa – nicht die sicherste. 
Zwar gibt es Wachleute. Eine 
gewisse Bedrohung durch Ban-
den besteht aber immer. Auch 
daher ist der Schulbus so wich-
tig. In den frühen Morgenstun-
den soll keines der Kinder den 
Kilometer langen Schulweg zu 
Fuß gehen.  

John Karigoo hat 
gerade ein Bein 
verloren 

Auch privat hat Mama Jane 
eine schwere Zeit. Ihr Mann 
John, der sich ebenso rührend 
um die Waisen gekümmert hat 
wie Jane selbst, ist nur noch 
selten bei den Kindern. Wegen 
seiner Diabetes hat er vor we-
nigen Wochen ein Bein ampu-
tiert bekommen. Der 68-Jährige 
ist auf seinen Rollstuhl ange-
wiesen, daher die meiste Zeit 
in seinem Haus im Stadtteil 
Kiembeni.  

Während Charles Muhune 
und Janes Bruder Solomon Bri-
gitta und Horst Schallmeyer 
über das Gelände führen, ver-
handeln Tanja Fischer und Pe-
ter Gössler intensiv mit Jane 
über die nächsten Projekt-
schritte. Vor allem die Buch-
führung soll verbessert wer-
den. Für die deutschen Projekt-
partner ist es wichtig, auch 
schriftlich Informationen zu 
bekommen. Denn zwar besu-
chen Gössler und Fischer das 
Waisenhaus regelmäßig und 

sehen die Fortschritte vor Ort. 
Sie wollen aber auch zu Hause 
anhand harter Fakten von der 
Projektentwicklung berichten. 
Charles will sich mit um die 
Buchführung kümmern. Da-
durch, dass er aber der Einzige 
ist, der den Bus richtig fahren 
kann, ist er fast den ganzen 
Tag über mit Fahrten zur Schu-
le und Besorgungen für die gut 
60 Bewohner des Waisenhauses 
beschäftigt. So schließt sich 
der Kreis. 

Brigitta und Horst Schall-
meyer bekommen das aber nur 
am Rande mit. Charles und So-
lomon zeigen ihnen den Zie-
genstall, in dem eine kleine 
Herde auf dem Gelände lebt, 
und die Gatter für die inzwi-
schen vier Kühe – zwei ausge-
wachsene, zwei Kälbchen. 
Auch der große Wassertank mit 
solarbetriebenem Tiefbrunnen 
beeindruckt die deutschen Gäs-
te. Im hinteren Teil des Anwe-
sens aber steht immer noch der 
Rohbau wie vor zwei Jahren. 
Dort sollte eigentlich das 
Wohnhaus für Janes Familie 
mit kleinem Büro und Platz für 
die regelmäßig für einige Wo-
chen helfenden Freiwilligen 
aus Europa entstehen. Zurzeit 
gibt es aber drängendere Pro-
bleme, als den Ausbau des 
Haupthauses. Daher ruhen die 
Arbeiten. 

„Es ist wirklich ein gutes Ge-
fühl, zu sehen, wie liebevoll al-
le mit den Kindern umgehen“, 
sagt Brigitta Schallmeyer. Sie 
sei beeindruckt davon, wie 
sehr sich die Kinder auch un-
tereinander helfen. Neid oder 
Missgunst habe sie nicht erfah-
ren. Jeder teile das wenige, das 
es für die Kinder gibt. So 

scheint es wie selbstverständ-
lich, dass auch die Kleinen mit 
den großen Jungs Fußball spie-
len, die Mädchen sich ihre Pup-
pen teilen. „Alle helfen sich ge-
genseitig bei den Schularbei-
ten“, berichtet Charles. 

Kinder helfen sich 
untereinander 

Außerhalb der kleinen Oase 
haben es die Menschen 
schwer. Das bekommen auch 
die Waisenkinder mit. Drei der 
volljährigen Mädchen, die im-
mer noch bei Mama Jane le-
ben, hatten vergangenes Jahr 
voller Enthusiasmus einen ei-
genen Schönheitssalon eröff-
net. Maniküre, Pediküre, Haut-
pflege und das typisch keniani-
sche kunstvolle Frisieren boten 
die drei an. Doch die Kunden 
blieben aus, der Salon ist be-
reits wieder geschlossen. Das 
Land leidet an der dritthöchs-
ten Arbeitslosigkeit weltweit. 
Daher kann Jane Karigoo nur 
schwer loslassen. „Soll ich mei-

ne Kinder weg schicken, ob-
wohl sie kein Auskommen ha-
ben da draußen?“, fragt sie. Na-
türlich könne sie das nicht. Sie 
kümmert sich darum, dass ihre 
Schützlinge gute Startbedin-
gungen bekommen. Sie gehen 
zur Schule, brauchen sich kei-
ne Sorgen um Essen und Trin-
ken machen, haben ein eigenes 
Bett und ein Dach über dem 
Kopf. Mehr kann sie nicht tun. 

Der kenianische Staat ist 
von Korruption durchsetzt. 
Transparency International 
stuft Kenia auf Rang 136 von 
175 Ländern der Welt ein. Ob-
wohl der Bildungsgrad mit ei-
ner Alphabetisierungsrate von 
mehr als 85 Prozent der Bevöl-
kerung für die Region sehr 
hoch ist, schafft es nur eine 
verschwindend kleine Gruppe, 
aus der Armutsspirale auszu-
brechen. Eine vernünftige Bil-
dung bietet einen Strohhalm, 
gerade an der Küste, an der 
viele junge Menschen in der 
Tourismusbranche arbeiten. 
Auch deshalb achtet Mama Ja-
ne so penibel auf den Schulbe-
such der Kleinen.  

Dass der Tourismus zu Recht 
eine große Rolle in der keniani-
schen Wirtschaft einnimmt, 
auch davon überzeugen sich 
Brigitta und Horst Schallmey-
er. Denn neben dem Besuch im 
Waisenhaus steht auch eine Sa-
fari im Tsavo-Nationalpark 
und auf dem Amboselli-Plateau 
auf ihrem Reiseplan. „Die Na-
tur ist atemberaubend“, 
schwärmen beide von der Wei-
te der Landschaft und der exo-
tischen Fauna. „Wir haben 
zwar keine Katzen gesehen, 
aber Giraffen, Elefanten und 
Büffel“, erzählt Horst Schall-
meyer. Vier Tage lang fahren 
sie über einsame Pisten und 
übernachten unter anderem im 
Severin Safari Camp im Natio-
nalpark. Eine Halbtagestour 
durch Mombasas Altstadt 
schließlich bringt den beiden 
Geislitzern die Geschichte Ke-
nias und gleichzeitig die groß-
städtische Lebenswirklichkeit 
der Kenianer näher. „Es war 
für uns ein unvergessliches Er-
lebnis“, bringt Brigitta Schall-
meyer ihre knapp zweiwöchige 
Reise auf den Punkt. „Wir ha-
ben ein gegensätzliches Land 
kennengelernt und interessan-
te Einblicke erhalten, die vie-
len Touristen sicher verborgen 
bleiben.“

L i n s e n g e r i c h t - G e i s l i t z  (küm). Brigitta und Horst 
Schallmeyer haben schon viel erlebt auf ihren Reisen. Meist 
blieben sie dafür in Europa. Zwischen Skandinavien und Süd-
griechenland gibt es viel zu entdecken, viele Unterschiede. 
Doch die Eindrücke, die die beiden in Kenia erfahren haben, 
seien anders gewesen. „Wir kennen die tiefe Kluft zwischen 
Arm und Reich auch aus Europa“, erzählen sie. „Aber auf solch 
engem Raum haben wir die Unterschiede noch nicht erlebt.“ 
Umso beeindruckender empfanden die beiden Gewinner des 
Spenden-Preisausschreibens der GNZ und von Condor das Le-
ben im Calvary Zion Children‘s Home, dem Waisenhaus von 
„Mama Jane“ Jane Karigoo, das von den beiden Geislitzern 
Tanja Fischer und Rainer Frank seit nunmehr zehn Jahren aktiv 
unterstützt wird. 

Brigitta und Horst Schallmeyer besuchen auf Einladung der GNZ und Condor das Calvary Zion Children‘s Home in Mombasa / Kenia

Eindrücke aus einem gegensätzlichen Land

Brigitta und Horst Schallmeyer auf dem Dach des Verwaltungs-Rohbaus. Im Hintergrund das weitläufige Gelände des Waisenhauses im 
Stadtteil Bamburi.  (Fotos: Kümmel)

Singend und tanzend werden die Gäste begrüßt.

Brigitta und Horst Schallmeyer aus Geislitz haben im De-
zember eine Reise nach Kenia gewonnen. Geknüpft war die 
Verlosung an Spenden für das Kinderheim-Projekt von Tanja 
Fischer und Rainer Frank, ausgelobt wurde sie von der GNZ in 
Zusammenarbeit mit Condor. GNZ-Redakteur Stephan Küm-
mel begleitete die beiden einige Tage nach Mombasa. Mehr 
Informationen zum Waisenhaus gibt es im Internet unter 
www.calvary-zion.de. Wer die knapp 50 Waisenkinder im Al-
ter von einem bis 20 Jahren unterstützen will, kann spenden 
auf das Konto Nummer 7730187 bei der VR Bank Main-Kinzig-
Büdingen mit der Bankleitzahl 506 616 39. (küm)

Hintergrund

G e l n h a u s e n  (re). Er ist eines der beliebtesten touristi-
schen Ziele in der Barbarossastadt: der Halbmond im Stadtgar-
ten. An schönen Tagen genießen Hunderte Besucher hoch über 
der Gelnhäuser Altstadt den Ausblick ins Kinzigtal. Nun haben 
Unbekannte die historische Mauer des Halbmondes mit Schmie-

rereien verunstaltet. „STICK“ steht dort nun in bunter Schrift in 
unterschiedlichen Größen. Die Stadt Gelnhausen hat absolut 
kein Verständnis für die Schmierfinken und hat Anzeige gegen 
unbekannt gestellt. Nun bittet die Polizei um Hinweise aus der 
Bevölkerung unter Telefon 06051/8270. (Foto: re)

Schmierereien am Halbmond: Zeugen gesucht

G e l n h a u s e n  (re). Im Rah-
men einer Projektarbeit stell-
ten sich die Studierenden der 
Fachschule für Bürokommuni-
kation auf der Hanauer Berufs- 
und Studienmesse vor. Dieses 
neue Angebot der Beruflichen 
Schulen in Gelnhausen bietet 
Personen im kaufmännischen 
Bereich die kostenfreie Mög-
lichkeit der Weiterbildung und 
des Erwerbes von Zusatzquali-
fikationen. Am Stand präsen-
tierten sich die Fachschülerin-
nen mit unterschiedlichen Prä-
sentationstechniken wie Flip-
chart, Plakaten und Power 
Point. Die Besucher hatten au-
ßerdem die Möglichkeit, mit 
einem Quiz Einblicke in die In-
halte der verschiedenen Lern-
felder zu erhalten. Die Teilnah-
me an der Messe bot den Stu-
dierenden auch eine gute Gele-
genheit, mit einer Vielzahl von 
regionalen Unternehmen und 
deren Personalvertretern ins 
Gespräch zu kommen, um die 
neue Schulform vorzustellen 
und Chancen auf dem Arbeits-
markt zu testen. Für den neuen 
Kurs im September 2014 kön-
nen noch Anmeldungen erfol-
gen.

Studierende 
stellen sich vor 

G e l n h a u s e n - M e e r h o l z  
(re). Der Neubau des Pflege-
heims Schloss Meerholz wird 
am Samstag, 24. Mai, offiziell 
eingeweiht. Zeitgleich findet 
das traditionelle Schlossfest 
statt. Der Festgottesdienst be-
ginnt um 14.30 Uhr im oberen 
Schlosspark. Das Percussion 

Ensemble der Musikschule 
Main-Kinzig „Drum‘Rum“ sorgt 
für den musikalischen Rah-
men. 

Anschließend eröffnet Bür-
germeister Thorsten Stolz fei-
erlich die gut zwei Wochen 
dauernden Meerholzer Kunst- 
und Kulturtage. 

Schlossfest am 24. Mai in Meerholz

Neubau  
wird eingeweiht

G e l n h a u s e n  (re). Die Po-
lizei sucht Zeugen, die am 
Mittwochabend einen Unfall 
im Bereich der Langgasse und 
des Untermarktes in Gelnhau-
sen beobachtet haben. Dabei 
wurde ein Fußgänger ange-
fahren.  

Gegen 21.15 Uhr soll ein Ta-
xi von der Fußgängerzone 
kommend in Richtung Unter-
markt unterwegs gewesen 

sein und einen Fußgänger an-
gefahren haben. Zuvor soll 
der Taxifahrer noch gehupt 
haben. Anschließend sei er 
ausgestiegen und habe den 
68-Jährigen zu Boden ge-
schubst und sei dann davon-
gefahren. Das Taxi soll die 
Ziffern 1003 auf dem Num-
mernschild gehabt haben. 
Zeugenhinweise an die Polizei 
in Gelnhausen (06051/827-0).

Polizei sucht nach Taxifahrer
Fußgänger angefahren


